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(Der Redaktion zugegange« am 29. März l‘.M»5.)

Uber die quantitativen V erhältnisse der Umsetzung des 
iiï den l’ierkörper eingeluhrten Indols hat Wang1 \ Versuche 
an Hunden rmgesleltt. Kr verfutterte Indol und bestimmte das 
gebildete Indikan sowie die Ausseheidung der Äthersehwefel- 
säururn Dabei kam er zu folgenden Resultaten :

1. Indol; wird vom Darmkanal aus innerhalb 2\ Stunden 
du ich den Harn ausgeschieden.

- Kswird eine geringere Menge Ätherschwefelsäure, als 
dem gegebenen Indol entspricht, ausgeschieden.

d. Ktwa die Hüllte von dem gegebenen Indol wird als 
indigobildende Substanz ausgeschieden.
; 4. Neben indoxylschwefelsaurem Kalium werden auch
noch andere gepaarte Schwefelsäuren gebildet.

W ährend wir also iur den Hund Untersuchungen dieser 
Art besitzen, fehlen solche fast vollständig für das Kaninchen. 
Deshalb habe ich in mehreren Versuchen Kaninchen Indol, das 
aus den Fäulnisversuchen von K. und H. Salkowski stammte, 
subkutan und per os eingegeben, um die ausgeschiedene In- 
dikanrnoiige sowie die Vermehrung der Ätherschwefelsäure 
quantitativ zu bestimmen.

Dem Tiere wurde jedesmal 0,1 g der Substanz eingeführt, 
und zwar bei der Eingabe per os in Alkohol gelöst und mit 
(iummi arab. emulgiert, bei der subkutanen Darreichung in

‘i Wan£. Diese Zeitschrift. Bd. XXVII. S. 577.
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üligor Lösung. Das Indol löst sich sowohl in Alkohol als auch 
in Ol schnell und vollständig. Auch die ölige Lösung wird 
[»er os gut vertragen; ich habe sie später aus einem äußerlichen 
Grunde angewandt, weil nämlich der Geruch der öligen Lösung 
nicht so intensiv an den Fingern des Untersuchers hattet wie 
der der alkoholischen. Zur Lösung wurden je 10 ccm Flüssig­
keit benutzt und die Spritze dann mit einigen Kubikzentimetern 
Alkohol bezvv. 01 nachgespült.

Die Anordnung der Versuchsreihe war folgende : Auf eine 
zweitägige Vorperiode, in der das Tier ein abgewogenes Quantum 
Futter erhielt, folgten .3 zweitägige Perioden, während welcher 
das Tier bei gleichem Futter dreimal 0,1 g Indol per os. erhielt. 
Darauf folgte eine zwei tägige Nachperiode, die zugleich Vorperiode 
tür die nun folgende Reihe der subkutanen Indöldarreichung war, 
bei der dem Tier zweimal 0.1 g Indol subkutan injiziert wurden.

Das Tier fraß das aus Kohl und Rüben bestehende Futter 
fast gleichmäßig, nur hin und wieder ließ es geringe Mengen 
liegen, so daß man sicher sagen kann, daß die Freßlust durch 
das zugeführte Indol keine Einbuße erleidet. '

Rei der Vorperiode wurde kein Indikan ausgeschieden. 
Sowohl die Probe nach Jaffe mit Salzsäure -f Chlorkalk, als 
auch die nach Obermeyer mit Eisenchlorid -f Salzsäure nach 
vorausgegangener Fällung mit basischem Bleiaeetat ließ keine 
Spur erscheinen. Anders nach der Indoleingabe. Zwar zeigte 
der Harn kein schillerndes Häutchen, wie es bei der geringen 
Menge der zugeführten Substanz auch nicht zu erwarten war, 
wohl aber ließ sieh nach Fällen des Harns mit BJeiessig und 
Versetzen des Filtrats mit rauchender Salzsäure, die ca. 4 g FeC|r
im Liter gelöst enthielt, ein tieflrlauer Chhtroförmatiszug er­
halten. Ich darf daher wohl die gesamte Menge des erhaltenen 
liidikans auf Rechnung des eingegebeuen Indols setzen. Was 
nun die Methode der quantitativen Bestimmung des Indikans 
betrifft, so hielt ich mich an die Vorschriften Wangs,1) mit der 
Änderung, daß ich nicht Bleizucker, sondern Bleiessig zur 
Fällung benutzte. Ich versetzte eine genau abgemessene Menge

') Wung. Diese Zeitschrift. IM. XXV. S. pMi und IM. XXVII, S. 1*0. 
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Harn mit Bleiessig, filtrierte und versetzte einen aliquoten Teil 
de> I* il trat s. mit der gleichen Menge der oben erwähnten Salz- 
säurc-Bisenchloridlösüng. Diese Mischung ließ ich nach der 
Angabe von Satkowski1; 5—10 Minuten im Schütteltrichter
stehen : muh dieser Zeit hätte die zuerst bernsteingelbe Lösung 
sich ticlbraun gefärbt. Nunmehr würde die Mischung mit Chloro­
form ausgeschüttelt, bis das Chloroform keinen Farbstoff mehr 
aufnahm. In der Hegel genügte 3—ömaliges Ausschütteln. Nun 
wurde das Chloroform ahdestilliert und der Hiiekstand auf dem 
Wasserbade getrocknet. Kr bildete eine braune, schmierige 
Masse, die intensiv nach |*-Kresol roch ; nur ganz vereinzelt 
sah ich zwischen diesen malzextraktähnlichen Rückständen 
feine dunkelblaue Schlieren. Ks handelte sich nun darum, diesen 
Rückstand zu reinigen. Dazu standen mir drei Methoden zur 
Verfügung.

1. Nach Wan g mit Alkoholätherwassermischung.
Di(‘S(‘ Methode fand ich nicht empfehlenswert. Wie es

auch Salkowski bei seinen Versuchen beobachtet hat, löst 
sich nicht nur die braune Ilarzmasse, sondern auch ein nicht 
unbeträchtlicher Teil des blauen Farbstoffes mit ab, der dann 
nur mit Verlusten wieder in heißem Chloroform lösbar ist.

2. Nach K l linger1) mit heißem Wasser.
Hierbei habe ich niemals ein Loslösen Ihm »buchtet. Ich 

wusch solange, bis «las Waschwasser mit Mi I lon scliem Reagens 
keine Färbung und mit Bromwasser keine Trübung mehr gab.

3. Nach Mai l lard.2) Hierbei wird die Choroformlösung 
vor dem Abdestillieren mit 0,l°/oiger Natronlauge im Scheide- 
trichter geschüttelt und das abgetrennte Chloroform dann ab- 
destilliert. Dabei gehen die Phenolderivate größtenteils in die 
Natronlauge über, denn der Destillationsrückstand ist nunmehr 
nur noch wenig verunreinigt.

Versetzt man ihn nun mit 10 ccm konzentrierter Schwefel­
säure zur Überführung in Indigosullosäure, so entsteht eine 
olivgrüne Lösung, die mit der Zeit tief dunkelblau wird. Der

’• Salkowski. Diese Zeitschrift, Hä. XL1I. S. ff.
' Klting. r. Diese Zeitschrift, ßd. XXXY11I.

Maillard, Diese Zeitschrift, Dd. XLÏ, S. Pit».



Y arbenw echsel entspricht völlig dein l>oi clor Rereitung von 
Indigosulfosäure aus reinstem Indigo auftretenden. Die Schwefel- 
siiui elö.-ung ließ ich 2 c Stunden Stehen und goß sie dünn in 
ca. «)0 ccm destillierten W assers, wobei eine schön blau gefärbte 
Lösung iesultierte. Das 2-j-stündige Stellen ist empfehlenswerter 
als das kürzere Digerieren auf dem Wasserbade; die Lösung 
wird klarer. Die verdünnte Sulfosäurelösung ist stets rein blau, 
wenn die Reinigung nach Maillard durchgeführt ist, nach 
Kl linger ist oft ein olivgrüner Ton vorhanden.

Als Titrationsflüssigkeit benutzte ich eine nach der Vor­
schrift von W’ang verdünnte KMn()rLö.simg, die ich auf Oxal­
säure stellte und für Indigo mit dem Faktor 1,01 multiplizierte. 
Eine Kontrollbestimmung mit reinstem Indigo (der mir von 
Rad. Anilin- und Sodafabriken bereitwilligst, zur Verfügung ge­
stellt worden war) ergab keine Abweichung von diesem be­
rechneten W erte. Was nun die Titrat ion bet rill t, so stiel) sie 
insolen i auf Schwierigkeiten, als nicht wie beim Menschen-, llunde- 
und Rinderharn ein prompter Umschlag von blau zu gelblicliweiß 
erfolgte, sondern nach Zusatz einiger Kubikzentimeter die Lösung 
gelbgrün wurde, um dann nach weiterem Zusatz von sehr viel Per­
manganat schließlich gelbrot zu werden, Es handelte sieh darum, 
festzustellen, welcher Umschlag der richtige ist. Zu diesem 
Zwecke setzte sich zu 100 com normalen indi kan freien Harns, 
der wie zur Indikanbestimmung vorbereitet und gereinigt war, 
lo ccm der Indigosiilfosäurelösung von bekanntem Indigogehalt. 
Reim Umschlag zu gelbgrün war das dem Indigogehalt ent­
sprechende Quantum Permanganatlösung verbraucht, vermehrt 
um 1 ccm, entsprechend 0,40 mg Indigo. Also zeigte dieser 
Umschlag ins Gelbgrüne die Vollendung der Indigo« >x y dation an 
Dei Mehr\ erbrauch ist aut Rechnung der nach der Reinigung 
noch zurückgebliebenen reduzierenden ar<»malischen Substanzen 
zu setzen, die aber bei dieser geringen Menge ohne Fehler zu 
vernachlässigen sind.

Die außerdem vorgenommenen Stiekstofl’bestimmungen 
weiden nach hjeldahl ausgeliihrt. Hinsichtlich der Rostimmung 
der Gesamt Schwefelsäure und Ätherschwefelsäure richtete ich 
mich nach der in dem * Praktikum» von K. Salkowsk i ge-
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gebenen Vorschrift : die Mengen sind durchgängig nicht als 
BaS04, sondern als I1.2S04 angegeben.

Es kam rair nun darauf an, festzustellen:
■Ä'SC' 1- das Verhältnis der eingegebenen Indolmengt; zur Monge 

der ausgeschiedenen indigobildenden Substanz,
2. das Verhältnis des eingegebenen Indols zur ausge- 

sehiedenen Äthersehwefelsäure,
3. das Verhältnis der ausgeschiedenen indigobildenden Sub-

stanz resp. des Indigoblaus zur ausgeschiedenen Athersehwefel- 
säure, ;;:v >C QM- ■. :

4. das Verhältnis der Sulfat- 3ur Ätherschwefelsäure. 
Bclraehten wir zuerst das Ergebnis der einzelnen Ver-

siichsperit »den, die sich jeweils über zwei Tage erstreckten :
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Das Resultat dieser Versuche ist nunmehr folgendes : 
Nach Einführung von Indol tritt in dem sonst völlig



indikanlreien Harn indigo!>iklende Substanz auf. Zugleich erfolgt 
eine Vermehrung der Ätherschwelelsäureauf Kosten der Sulfat- 
schwefelsäure, Von dem eiiigeführten Indol wird nur ein ge­
ringer Teil als Indigo wieder ausgeschieden: bei Einführungen 
den Magen 1-6—17%, bei subkutaner Darreichung im Mittel 
dO \\ an g hat f in* den Hund bei Darreichung per os im 
Mittel 50% gefunden. Der Fiiterscliied in der ausgeschiedenen 
M(inge bei subkutaner Injektion und Darreichung per os beruht 
wohl darauf, daß bei letzterer Methode das Indol längere Zeit 
iin Darmkanal bleibt und dort größtenteils zerstört wird; un­
verändertes Indol war in den Faeces nicht nach™weisen. Aller- 
dings glaube ich nicht, daß das Indol gänzlich zerstört wird, 
sondern daß es zum Teil in eine nahestehende zyklische Ver­
bindung übergelührt W ild. Diese Annahme stütze ich auf folgende 
Betrachtungen :

Berechnen wir die zur Deckung des ausgeschiedenen Indigos 
nötige Menge Ätherschwefelsäure, so finden wir, daß sie be­
deutend kleiner ist als die tatsächlich vorhandene
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Falle der größten Indigoaussoheidung sind bl.3% der aus<m-
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scliicdeiten Ätherschwefeisaure durch Indigo gedeckt, 38,70 o 
sind also auch liier mit anderen Verbindungen gepaart.1 >

Ähnliche Verhältnisse hat Wan? gefunden: Die Indigo- 
menge ist aber nicht so groß* wie die der Atherschwefclsüuren, 
selbst wenn inan die ganze Indigomenge als indoxylsehwefol- 
sames Kalium heträchtet, was jedenfalls nicht richtig ist, indem 
auch ei ne andere imligobildonde Substanz, welche aber keine 
Schwefelsäure abspallet, vorhanden ist. Außer Indoxyl ist es 
also auch tu»twendig. eine Bildung voit anderen Oxydai ions- 
produkten. welche kein Indigo liefern, sondern sieh als gepaarte 
Schwefelsäuren ausseheiden, anzunehmen. > Wang nimmt an, 
daß sich vielleicht neben Indoxyl auch andere Oxydationsprodukte 
bilden, wie Oxindol. Dioxindol und Isatin: diese werden nicht 
ais indigobildende Substanzen ausgeschieden. Darüber, daß 
sie aber eine Vermehrung der Atherschwefelsäuren bewirken, 
hat er sieli durch Selbst versuche überzeugt.
, Auch ich vermag nicht sicher anzugeben, worauf dieser 
t herschuß beruht: für nicht ganz ausgeschlossen halte ich es, 
daß ein Teil des zugeführten Indols methyliert und so zu 
Skatol umgewandelt wird. Denn einmal wissen wir, daß dem 
Tierkörper die Kähigkcil zukommt, die Methylgruppo in ge­
gebene Verbindungen einzuführen, und dann bemerkte ich heim 
Korl.en des Harns der hidolporioden mit Salzsäure* eine inten­
sive Botfürbung, < >b diese eventuell auf Skatulrot zui iiekzu- 
führen ist, kann erst teslgestellt werden, wenn wir über diesen 
Körper etwas Oenaueres wissen.

■' Was nun die Krage anbet rillt, wieviel von dem gegebenen 
Indol als schwefelsaure Verbind ung ausgescliieden ist, so gibt 
darüber folgende Tabelle Auskunft:

1 Korrigiert man diese Zahlen nach (len Angaben von El linger. 
\v »niicli nur des ausgesehied<*iien Indikàns .(lurch die Titration be­
st imtut werden, so werden, diese angegebenen Werte kaum nennenswert 
verändert; I». in lit statt 1S,H mg 21.1 mg: in VI statt HH.4 mg 
.‘»‘• .'I mg; uuf- die IbbechniiUg des Schwefelsäureübersehusses bleibt dies 
ohne jeden Eintlub.
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während der Indolgabe

Gepaarte Schwefelsäure
• un normalen Harn 

Mittel von
4S.S 4s.s 4s.s 4S.S

3 beobachtungern

t le rschuf' der ge­
paarten Sch we fe 1 s ä u re 40.4

i .

40.0 40.1 30.4
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Gepaarte Schwefelsäure, 
die der Menge des zu- 
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entspricht '

Dilferenz 34/) mg 
- - 41%

io mg 
— 31.2 ’ ■

43,8 mg 44,5 mg 
- 02.2" ; .^/)3%

\\ if schon also. daß zirka die Halite des Indols gepaart’ 
mil Schwefelsäure den Organismus verläßt. Übor den Verbleib 
der anderen Hallte vermag ieli kein«*. Angaben zu machen.

Aus diesen Versuchen gebt hervor:
1. im normalen Kaninchcnharn ist keine indig«>bi(donde 

Substanz vorhanden, wie schon F. Ill uni en Ilia l und C. Löwin1) 
u. a. nachgewiesen haben.

2. Das gegebene Indol wird während zweimal 2i Stunden 
vollständig ausgeschieden.

3- Ls wird weniger Â t he rsch\ve tel säure ausgescliieden, 
als dem gegebenen Indol entspricht, dagegen mehr., als durch 
den nusgeschiedenen Indigo zu Indigoätherschwelelsäure ge­
bunden werden kann.

»• Von dem gegebenen Indol wird bei subkutaner In­
jektion ca. 30° o, bei Verbitterung ca. Di";» als indigobildende 
Substanz ausgeschieden.

ö. Die Hitching der Athorsehwefolsäiire erfolgt - auf Kosten 
der Sulfat Schwefelsäure.

b Hofmeisters Heiträge zur ehern. Phvs. etc., ßd. !. s. 17g
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In gleicher Weise wollte ich nun »las Verhalten von ein­
gegebenem Skatol im Organismus prüfen. Genau entsprechend 
der Anordnung der Indolvcrsuehe, gab ich dem Kaninchen in 
zweitägigen Perioden je (\\ g Skatol in Öl gelbst ein, und 
zwar zweimal per os und zweimal subkutan. Leider war es 
hiir aber nicht möglich, im Harn das Skatol resp. seinen Ab­
kömmling quantitativ zu bestimmen, da ich es nicht in eine 
der i|uant itatiyen Bestimmung zugängige Form überzuführen
vermochte. F her die Versuche, den Skatolfärbstofl* zu isolieren, 
Will ich später sprechen und jetzt den einzigen meßbaren Effekt 
der SkatollÜtterung betrachten, die Änderung der Schwefel­
säureausscheidung.

Auel» hier handelt es sich um zweitägige Perioden, die 
sich inv eiiizelneji tolgendermaßen verhalten :
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Pie Schwefelsäureausscheidung war in dieser Versuchs­

reihe; \\
it annähernd so gleichartig wie in der Indol Versuchs* 
ährend ich in den indolfreien- Perioden für die Ge-



samtschwefelsäure 1,08, 1,07 und 1,00 « erhielt, waren die 
\\erte für die skatölfreien Perioden 1 .-15, l.of, um! U8 g, 
also bedeutend schwankender; ebenso verhält es sich mil den 
Werten für die Ätherschwefelsäuren dort0,052. 0,010 und 
O'01' - hier (h(,b7, 0,071 und 0.087 g. Ich verzichte deshalb 
darauf, über die Vermehrung der Ätherschwefelsäuren im ein­
zelnen lletraclitungen anzustellen, denen jede positive (irund- 
lag<‘ teilten würde, da ich aus so schwankenden Zahlen keinen 
normalen Durchschnittswert nehmen kann.

Nur den l instand möchte ich hervorheben, daß nämlich 
die Ätherschwcfolsäureausscheidung bei der Skaloleingabe anders 
verhielt als bei der Indoleingabe: während wir durch die Ein­
führung des Indols (‘ine in den einzelnen I‘oriodpn gleichmäßig 
auftretende Vermehrung der Äthersehwefelsäuren beobaohlom 
ist bei der Skatoldarreichung diese Vermehrung zuerst sehr 
bedeutend, um dann wieder bedeutend geringer zu werden. 
Ich möchte deshalb annehmen, daß die Ausscheidung des Skatol- 
abkömmlings verschieden von der des Indolderivates ist. Nur 
der skatollreie Organismus reagiert auf die Einführung durch 
starke Schwefelsäurevermehrung, der skatolgewöhnte hingegen 
entledigt sich des Stoffes auf andere Art, vielleicht durch Bildung
von Olukuroiisäureverbindungen.

Mes ter1) fand beim Hunde nach Skatolfütterung über­
haupt keine Vermehrung der Ätherscliwefelsäure : dafür aber 
in den Faeces einen unveränderten beträchtlichen Teil des 
Skatols. Ich hingegen habe in den Faeces des Kaninchens 
nach der Skatolfütterung durch Destillation im Dampfstrom 
kein Skatol nachweisen können.

I >er Nachweis des Skatolderivates im Itarn nach Skatolzufuhr 
geschieht bekanntlich analog der Indikanreaktion. Man versetzt den 
Harn mit Salzsäure, dadurch entsteht eine purpurrote Färbung, die 
sich durch Amylalkohol exirahieren läßt. Whaler ist man im großen 
ganzen bisher nicht gekommen. Porcher und Hervieux,") 
die als letzte darüber gearbeitet haben, indem sie Hunden und 
Ziegen Skatol einspritzten, sagen unter Herücksichiiguog der

1 Mes ter. Diese Zeitschrift. Hd. XII, >. im
2) l>(l|'cher u. Ilet vieux, Contes- rendus. IM. OXXXVMI. S. )72f>.
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früheren Arbeiten:1) Zur Hervorrtifung der roten Färbung 
eignen sich idle Mineralsüuren, am besten der Zusatz eines 
gleichen Volumens rauchender Salzsäure: oxydierende Mittel 
können leicht wieder etwas yoii dem Farbstoff zerstören. Der 
Farbsfoff wird extrahierl durch Amylalkohol und Amylaeetat, 
nicht durch Allier. I Vtroläthcr. Benzol, Seiivvefe!kol i lens tuf]T tind 
Chloroform. Der Amylalkoholauszug verliert durch Sodazusatz 
‘he Farhe. die* durch Salzsäure wieder hervorgerufen winI. Aus 
dem Harn wird die Muttersilbstanz des Farbstoffs durch neutrales 
hleiaeetal nicht gefällt, dagegen fast gänzlich durch Quecksilber- 
nit rat und basisches Dlehicetat . Die beiden französischen 
Autoren halten den Farbstoff für identisch oder nahe verwandt 
mit dem von Nencki und Kos in beschriebenen llrorosein.

Ich versetzte nun den mit Essigsäure an gesäuert en Harn 
der Skatolperrodenmit ca: Mio Volumen Bleiessig, filtrierte und 
mischte das Filtrat mit dem gleichen Volumen Salzsäure. Die 
erst farblose oder schwach gelbliche Flüssigkeit färbte sich 
bald röt : die rote Färbung wurde im Verlauf einiger Stunden 
noch; intensiver, znm Vnlerschied vom indikanhuitigcn Harn, 
der heim Stehen mit Salzsäure von der Blaufärbung durch 
Zerstörung des Farbslotles einbüßt. Mit anderen Mineralsäuren 
könnte a h auch diese Kottärhung erreichen (Salpetersäure im 
I herschulj aber zerstörte sie), dagegen nicht mit Essigsäure. 
Zusatz von Eisenchlorid oder Chlorkalk veränderte die Farbe 
nicht. Diese Harn-Salzsäurennsohung schüttelte ich mit Chloro­
form: es ging kein Farbstoff über : ebensowenig in Benzol, 
Allier und Petroläther. Dagegen vermochte ich den Farbstoff 

mit Amylalkohol gänzlich, mit Essigäther größtenteils zu ex­
trahieren. Verdünnte ich die rote Lösung bis zur Rosafürbung. so 
nahm der Essigäther keinen Farbstoff mehr auf. Dieses Extrakt 
wurde — ebenso wie die Harn-Salzsäuremischung — durch 
Natronlauge entlärbt : Zusatz von Salzsäure bewirkte wieder R<>t- 
färbung. Oer amylalkohofische Auszug zeigte im Spektrum eine 
schwach augedeutete Linie mit unscharfen Konturen zwischen

‘ BHegyr; l»t*ri« hto iKt cliein. Gescllscli.. Int. XIII, v>. 27a.
ra. se z.itsciuiit. na. iv.. s. iu.

Otlu. PflügtMs Archiv, fiel. XXXIII. S. f>07.
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D und h. . oben so wie sie beim Urorosoiii beschrieben wird. 
Versuche, den Amylalkoholauszug einzuengen, bliebt»« erfolglos, 
da sielt jedesmal eine braune Schmiere bildete, die nichts mehr 
von den Kigensehal'ten der ursprünglichen Losung zeigte.

Auch bei dem normalen Kaninchenharn vermochte ich 
nach Füllung mit Bleiessig und Zusatz von rauchender Salz­
säure cim* Botfürbung zu erzielen, dite alle oben erwähnten 
Ligenschatten zeigte, nur weniger intensiv war und daher 
nicht in Lssigäther überging.

\ ersetzte ich den in Wasser suspendierten Bleinieder­
schlag mit Schwefel wasserst otV, so färbt«- sieh das Filtrat nach 
Salzsäurezusatz gleichfalls rot. Lin Beweis, daß die Mutler- 
substanz des Farbstoffs zum Teil in den Bleiniedorsehlag, 
zum Teil in das Filtrat ging.

Behandelte ich normalen Binderharn, der besonders reich 
an lTorosein sein soll, auf die gleiche Weise, so erhielt ich 
dieselben Besultale wie beim Kaninchenbarn; icli konnte keinen 
Unterschied im Verhalten dieses und des aus dem Harn des mit 
Skatol gefütterten Kaninchens erhaltenen Farbstoffes feststellen.

• Da der Skatolfarbstolf in den Amylalkohol überging, 
dieser Auszug aber beim Verdampfen seine Farbe verlor und 
sich offenbar tiefgehend veränderte, so war eine quantitative 
Bestimmung analog der Indikanbestimmung unmöglich. Ls 
wurde daher versucht, den Farbstoff bei Darreielnmg größerer 
Quantitäten Skatol zu isolieren.

Zu diesem Zwecke benutzte ich nach der Methode von 
L. Fischer synthetisch dargestellles Skatol, von dem ich 0 g 
zur Verfügung hatte. Davon injizierte ich einem Hunde snh- 
kutan 3 g in Ol gelöst in 2 Tagen. Am' 2. Tage ging der 
Hund an einer Pneumonie zugrunde, 10 Stunden nach der 
letzten Linspritzung. Ich erhielt daher nur wenig Harn, Im 
ganzen ca. 700 ccm. Von diesem Harn dampfte ich eine Portion 
unter Zusatz von rauchender Salzsäure ein, löste den Rück­
stand in Alkohol und filtrierte die braune Lösung. Das Filtrat 
dampfte ich wieder ein; ich erhielt eine braune, stark aromatisch 
riechende Schmiere, die sich nicht völlig in Natronlauge lüste und 
voir roter Färbung nichts mehr erkennen ließ. Ich versuchte
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(ianri bei einer anderen Portion aul folgende Weise zum 
Ziele zu gelangen. Ich versetzte den Hain mit ca. 1 io Vol. 
Hleiessig, filtrierte, entbleite das Filtrat mit II2S und setzte 
das gleiche Volumen rauchender Salzsäure hinzu. Dann ließ 
ich die Mischung 21 Stunden stehen, in der Krwartung, daß 
der Farbstoff spontan ausfällen würde. Nach dieser Zeit hatten 
sieh aber nur so geringe Mengen eines schwarzroten Schlamms 
abgesctzl, daß sieh die Verarbeitung nicht weiter lohnte.

Da nun auch weder Otto1) noch Mes ter2) (der von Most er 
gefundene Farbstoff löst sich leicht in Chloroform und Äther, 
kann also keineswegs als Skatolrot angesprochen werden) mit 
ihren Methoden zum Ziele gekommen waren, so verfolgte ich 
einen ganz anderen Weg: Ich hatte beobachtet, daß bei der 
Schwefelsäurebestimmung des Harns nach Skatolfütterung der 
Haryuni.suH’atniedersohlag intensiv rot gefärbt war und der rote 
Farbstoff sieb gut mit Alkohol extrahieren ließ, ebenso wie ja 
bekannt lieh bei indikanreichen Harnen der betreffende Alkohol- 
auszug blau oder violett gefärbt ist. Der alkoholische Auszug 
zeigte eine schöne purpurrote Färbung. Ich benutzte also den 
Ham, den ich von einem Hunde nach zwei Injektionen von 
je. 1 v* g Skatöl erhielt, um ihn auf diese Weise zu behandeln.

17(H) rem Harn wurden mit 250 ccm rauchender Salzsäure 
bis zum Sieden erhitzt, darauf 200 ccm heißer Ohlorbaryumlösung 
hinzugefügt und das Ganze ea. 10 Minuten im Sieden gehalten. 
Die Mischung blieb 2i Stunden stehen, wurde dann filtriert: das 
rot gefärbte Haryumsulfat wurde erst mit heißem Wasser, dann 
mit Alkohol ausgewaschen, bis der Alkohol sich nicht mehr 
färbte, der purpurröte alkoholische Auszug sodann zur Trockene 
eingedämpft. Der Hückstand war lackartig glänzend, von braun­
roter Farbe, völlig geruchlos: am oberen Hand der Schale 
hatte sich ein blauer Hand, wohl von Indigoblau, gebildet.

Den Hiickstaud des Alkoholextraktes wusch ich mit Chloro­
form : es löste sich zuerst der oben erwähnte blaue Hand, so­
dann gingen aber auch rote Partikel in Lösung, so daß der 
Ohlorofonnausziig schließlich tief rot gefärbt war. Da ich aber 
aus dem indigofreien Kaninchenharn niemals etwas von dem

o. 1. e. *) Mester, 1. <\
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rolon Farbstoff mit Chloroform extrahieren konnte, so nehme 
ich an, dal! die durch Chloroform gelösten Teile den lndi"o- 
farbstoffen angehören. Der Kiiekstand wurde sodann mit Aceton 
gewaschen. Auch hierin löste sich ein Teil .davon aus, be­
deutend mehr sogar als im Chloroform. Ich goß die rote Aceton­
lösung in eine Schale und ließ das Aceton abdamplcn:

Nun hatte ich zwei Rückstände:
1. einen nur in Alkohol,
2. einen in Alkohol und Aceton löslichen.
Beide loste ich vollständig in verdünnter Natronlauge und 

versetzte die Lösung mit verdünnter Salzsäure bis zur Neu­
tralisation, wobei sich in jeder der beiden Lösungen ein braun- 
roter Farbstoff aussehied. Der Niederschlag wurde auf einer 
Nutsche abgesaugt und mit heißem Wasser gewaschen, bis 
das Waschwasser keine Chlorreaktion mehr gab Während 
das Waschwasser von I ganz farblos blieb, war das von II, 
(das 'heiße leicht rosarot, das warme hellgelb} gefärbt, es war 
a|so etwas von dem Farbstoff in Lösung gegangen. Dann wurden 
beide Niederschläge im Vacuum über Chlorealcium getrocknet.

YOrlllf'lf f>ll (/vlrron/lnnmn .
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Mit Zinkstaub erhitzt gab I einen intensiven Geruch nach 
Skatul, der sieh durch wiederholtes Erhitzen derselben mini­
malen Spur öfters erzeugen ließ: dabei schied sich ein öliger 
Tropfen ab, der beim Abkiihlen kristallinisch erstarrte und sich 

■•durch' rlie bekannten Heaktionen als Skatol identifizieren ließ: 
II dagegen gal) einen schwachen Geruch, der nach einmaligem 
Erhitzen verschwunden war. Zu einer Elementaranalyse reichte 
leider das Material nicht, da ich nur eine Ausbeute von 0,1H g

Ich glaube nun den Farbstoff I mit größter Wahrscheinlich­
keit als den eigentlichen Skatölfarbstoff ansprechen zu dürfen. 
Ilaß er überhaupt ein Skatolderivat ist, zeigt die Destillation 

ßmit Zinkstaub: außerdem ist er aber so weit isoliert, daß er 
praktisch nur noch in Alkohol löslich ist. Zudem zeigt er den­
selben Absorptionstreiten wie das IIrorosein : daß dieses aber 
ein Skatolderivat ist, ist nach den früheren Erörterungen im 
höchsten (irade wahrscheinlich.

Zum Schluß bleibt mir noch die angenehme Pflicht, Herrn 
(ich. Kat Salkowski für die Anregung zu dieser Arbeit und 
für die Unterstützung wahrend ihres Verlaufes meinen auf­
richtigen Dank auszusprechen.


